
Charaktertupen Cll  Er Un
IIN Egger⸗ſienz

le Schriftleitung einer Berliner Kunſtzei

Li 0 bor etwa vier„ Jahren den originellen Gedanken, einige der bedeutendſten n  er
und Kunſtgelehrten olgende Anfrage zu richten „We Kunſtwerke aben
in re eben den rößten Eindruck auf Sie gemacht?“ CEs war voraus⸗
uſehen, daß die Antworten 1e nach der perſönlichen Empfindungsart ſich
innerhalb der gegenſätzlichſten Extreme bewegen würden, aber auch das war
gewiß, daß auf Weiſe recht lehrreiche uInblicke in die Künſtlerpſyche

würden. Das rgebnis, mitgeteilt in derſelben Zeitſchrift (Die
Kunſtwelt L war denn auch ebenſo reichhaltig wie anregend.
me der ausführlichſten, geiſtreichſten Antworten hat Egger⸗Lienz gegeben,
und darum ſeien einige ſeiner Gedanken hier mitgeteilt. Er Unterſcheidet
den Drangkünſtler, den Charakteriſtiker und erter vom Effektkünſtler,
bom charakterloſen Virtuoſen und Meſſer. Nur der rſtere ſei n  er
Im höchſten Sinne des ortes nter ſolchen Vorausſetzungen habe
Grünewalds Iſenheimer Altar auf ihn den größten Eindruck gemacht, denn
＋2 zeige ſich dort die innigſte Wechſelbeziehung wiſchen Naturakkor Und
Seelenakkord, eine Verwirklichung des deutſchen ationalideals treueſter
Realismus durch innerlichſte, hingebendſte Auffaſſung ikaliſch beſeelt.
Wenn Grünewald hier den Todeskampf arſtelle, ſo elde mit; die Er⸗
ſchütterung und Ergriffenheit, Urſprüngli wie die atur, finde auch
ſprüngliche Ausdrucksmöglichkeiten.

Es entzieht ſich unſerer enntnis, ann dem Künſtler die eheimniſſe
des Iſenheimer Altars ſich enthüllten und aus dem gewaltigen Werk
den ihm innerlich berwandten Drangkünſtler herausfühlte Uund die ſeeliſche
onſonanz aus den äußerli ſo diſſonanten orden heraushörte. Aber
damals, als in Weimar die große ſeeliſche Not fühlen und, bon ſeinen
künſtleriſchen Lebensbedingungen erlaſſen, ſich als ein entwurzelter, V
fremdes Idrei verpflanzter Baum borkommen mu  E, mochte Grünewalds
Werk ihn mehr als 12 ergreifen und ihm den Weg wieder ahin weiſen,
woher gekommen war. Gewiß mu *2 den ünſtler bitter kränken,
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daß ihm die Lehrſtelle der Wiener ademie, für die ihn das Pro
feſſorenkollegium erſter vorgeſchlagen atte, und auch
die enkbar e Befähigung aufwies, bom Unterrichtsminiſterium ber.

weigert Urde, und man wird eS begreifen, daß nach ſolchen Erfahrungen
ſeinem Vaterland den en kehrte und dem Rufe die Hochſchule für
ÜUdende Kunſt in Weimar olge leiſtete. Aber nur bald mu
erkennen, daß einem urwüchſigen Tiroler die Atmoſphäre der norddeutſchen

allen Atem benahm So ELr denn ereits nach einjähriger
Lehrtätigkeit bon Weimar. Einige Sätze aus ſeinem Entlaſſungsgeſuch
ſind für den ünſtler, der ＋ gewohnt war, aus innerer ötigung
ſchaffen, bezeichnend, als daß wir ſie übergehen nöchten

„Ich glaube, daß nan nirgen beſſer wie hier (in Weimar), wOo meine Art
ſo viel Anerkennung gefunden hat, einſehen wird, daß meine un ganz und
gar m der Heimat wurzelt, der nicht nur durch die Geburt, ondern auch
durch die Wahl des Herzens angehöre. ort iſt meine Welt, dort die atur,
die der meinigen ächſten verwandt iſt, die mich befruchtet und immer wieder
geſteigert hat, eil ſie immer mehr und inniger in mir ſelbſt nden konnte.
Alles das ſcheint nun eit von mir; e8 iſt mir beſtändig, als ob d8 eben
verſäumte jedem Tag, da nicht dort bin, und nibehre e8 Unter den
ſchmerzlichſten Depreſſionen, deren Schatten mir alle Arbeitsfreude nimmt. Der
Atelierkünſtler kann das nie verſtehen, iſt überall zu Hauſe, eil eL nirgen
daheim iſt Die atur in ihrer optiſchen Erſcheinung läßt ſich überall und von

jedem ſaſſen, die atur imn threm Charakter nur, ſoweit uns verwandt iſt. I

Hier aber, man mich berief, eil meine un von der atur befruchtet iſt,
hier kann man e8 verſtehen, daß dieſen inneren Kontakt mit dieſer atur,
die das eben meiner Jugend erfüllte, die als nabe anſtaunte, die mir im
erden die rd des eigenen ru gab, der ende des Lebens nicht
entbehren kann, wo ein Werk vollenden und zur öchſten Zuſammenfaſſung
ſteigern will.“

chon aus dieſen Usrufen einer mit nnerer Not ringenden Künſtler⸗
eele werden wir entnehmen, daß die Kunſt Egger⸗Lienz' nicht eine rei
hauspflanze iſt, der ihre Lebensbedingungen geſtellt werden, ſon
dern ein bodenſtändiges Naturgewächs, für das jede Verpflanzung aus der

heimatlichen icheres welken und Abſterben edeute Von einer
ſolchen un geht immer eine ſtarke ſuggeſtive Kraft aus, und erſelbe
Naturdrang, aus dem ſie eboren iſt, ahn ſich auch ſeinen Weg in die
eele des Betrachters

Egger⸗Lienz iſt ein Gewaltmenſch, der aler teutoni  er ra chon
dieſes kurz charakteriſierende Wort mag alle jene 92 die  5* auf der
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Kanzel der Kunſt nur Schönredner ulden, die nervöͤs zuſammenzucken,
wenn der rediger einmal m mächtiger Gefühlsaufwallung auf die rüſtung
der Kanzel ſchlägt, die bor dem dröhnenden ang der ahrhei am

iebſten die u ergreifen. Die Kalligraphie und Schönſchreibkun der
klaſſiſchen Antike und der auf ihren Grundſätzen aufgebauten Kunſt erer
Zeiten iſt nun einmal ebenſowenig ache unſeres Künſtlers wie die Sam
bergers Wir eben aber auch nicht mehr im Beginn des Jahr
Underts, wo eine ſaubere, ſich mögli dem Vorlagetypus nähernde
Handſchrift als Erforderni der Bildung galt Wir lieben elmehr die
charaktervolle Handſchrift, die eſen und Te

＋

n des Schreibers
kennzeichnet, auch enn der Schönſchreiblehrer ſie mit der kritiſchen ote
„v  19 ungenügend“ verſehen ITde Wer einmal den in vielen Be⸗
ziehungen recht treffenden erglei wiſchen Handſchrift Und künſtleriſcher
Form durchdenkt, dürfte m Fragen der Kunſt eine weitere Auffaſſung ge⸗
winnen, als ſie vielfach N den Kreiſen der Kunſtlaien herrſcht. Der rang
der eele muß ſich die Form en, und nicht akademiſcher rill Dieſer
iſt gewi auch notwendig, die nötigen techniſchen Fertigkeiten ge⸗
winnen, aber das, was Kunſt in höherem Sinne iſt, vermag die ademie
nicht geben; das muß ereits im n  er ſchlummern und bon ihm
ſelbſt geweckt werden. Wer bei dem ehe leibt, was den Kunſt⸗
ſchulen elernt hat, mag noch ſo ſehr den Beifall des Publikums nden,
dem ein hübſches Mittelmaß umeiſt eſten gefällt, ein gottbegnadeter
Künſtler iſt er nicht, ondern ein Nachempfinder. Geniale Naturen aben
ſich immer Uund überall ihre eigenen Wege gebahnt.

Egger⸗Lienz iſt wie Defregger ein Puſtertaler, alſo em Südtiroler Sein
ater, ein Landmaler von einer allerdings mehr als gewöhnlichen Leiſtungskraft,
hat ffenbar den rund ſür die künſtleriſche aufbahn des Sohnes gelegt
mu 10 auch für den Knaben von beſonderem Reiz ſein, all die Geheimniſſe
der Pinſel, aletten, Farben  0 eln, Lein und Terpentinölfläſchchen,
Firniskannen und Farbreibſteine zu ergründen, die eL in der kſtatt ſeines
Vaters vorfand Und dann die wunderbare atur der Heimat, der natürliche,
ungekünſtelte enſchen mit ſeiner kräftigen und bilderreichen Sprache nter
ſo günſtigen äußeren edingungen muß eine künſtleriſche Anlage ſich et und

entwickeln
In der Kloſterſchule ienz geno in ſeinen Schulunterricht. So

rockene wie Rechnen und Sprachlehre dem phantaſievollen Knaben
erhaßt, ſo mehr Anregungen chöpfte aus der Noch lieber als

war ihm reilich te reiheit, und EL war nie glücklicher, als enn 1 7  ET

mit dem Skizzenbuch die Gegend durchſtreifen und ſeinen lebhaften ormdrang



Charakte  pe eu  er Kunſt 237

befriedigen konnte Von dieſen Knabenzeichnungen iſt nur eimn keulenſchwingender
Germane, ein Werk des Vierzehnjährigen, die Offentlichkeit gedrungen ab⸗
ge m der Zeitſchrift für Udende un te eichnung iſt
ge noch indlich und unbeholfen, die Funktionen der Gliedmaßen dem
kleinen Unſtler noch nicht klar geworden, aber chon des dargeſtellten

der pätere aler derGegenſtandes erdien die Skizze Unſere Aufmerkſamkeit
Tiroler reiheitskämpfe hat ſich ereits angemeldet Defregger war damals mM

ienz als gefeierter er chon ekannt und Photographien ſeiner erke
überall verbreitet So auch unſer Albin werden, das an ihm eſt
Daß eit über die un Defreggers hinauskommen Tde konnte er damals
nicht ahnen Er eben das „Gerüſtabwerfen“, die Art genialer Künſtler,
die eEr ſpäter ſeiner roſchüre „Monumentale Kunſf ＋ ſo chön eſchrie noch
nicht erlebt Die un kann nicht rlernt werden Oie der Artismus ird
mit uns geboren Und auch erweckt und rlernt ird ſie nicht durch die uUn
ondern Urch Geiſtesnot und atur Was erlernt werden muß iſt nur die
Ausdruckstechnik denn eſe iſt eine ung der Jahrhunderte und jeder Neue
knüpft zwar nicht als mpfinder, ondern als Darſteller zunächſt bei den Vor
gangern an die ihm M Charakter und eiſe m ächſten ſtehen, deren Aus⸗
drucksweiſe der noch nicht formmächtige anhält olange ihm
die elgene Sprache für den eigenen Sinn bis er ſo eit ausgewa  en iſt
daß das Überkommene abſtreift und der eigenſten Form die eigenſte
zum Ausdruck bringt Die nicht bon der atur rweckten, ondern vom
der Kunſt Angeſteckten kennen nicht dieſen Vorgang des Gerüſtabwerfens 7.

Zunächſt alſo galt eS für den lungen un die Ausdruckstechnik 2
lernen So kam er 1884 nicht ganz 17 ahre alt 1 die Münchener Aka⸗
demie Schon im erſten ahre konnte ihn Piloty mit der bronzenen Medaille
für vorzügliche Zeichnen ehren Bei Lindenſchmitt abſolvierte er ſodann den
Malkurs mit beſtem Erfolg ebenbet opierte er in der Pinakothek fleißig die
en Meiſter, beſonders die Niederländer Seine igenen rbeiten ſtanden ganz

DasZeichen rer Zeit und aben mit der ſpäteren Art ni gemein
große Vereinfachen von Form und arbe noch nicht gefunden. Sein
Karfreitagsbild, das er im 1892, wo er die ademie verließ, ma 1e
uim Wiener Hofmuſeum), war ganz entſchieden auf farbigen E angelegt. Über
dieſes ild eſen wir einem Münchener Ausſtellungsberich für bil
ende un „Für die neue Farbenfreude bezeichnend iſt auch die Vor⸗
lebe für Unte Lampenſchirme ampion und erleuchtete Glaskugeln 1
den Bildern dieſer Ausſtellungen auffallend und dann naturgemäß
das Kolorit beherrſchten Zu beſonders bunten aber fein durch
geführten ild hat Egger⸗Lienz ſeltſamerweiſe ein Karfreitagsthema verarbeite
Die rabfigur Chriſti Unter erleuchteten Glaskugeln, deren märchenhaftes Licht
zwei etende Kinder mit Bewunderung erfüllt

Der Berichterſtatter annte ffenbar die ſüddeutſche Sitte der eiligen Gräber
nicht onſt würde ETL Darſtellung nicht eltſam nden
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Ein Jahr ſpäter begann die Arbeit dem ſchönen ild 77  ve
Mariag na der Schlacht am erge Iſel“, eſſen er Skizzen
noch in die Akademiezeit hineinreichen. Trotz der peinlich genauen Durch⸗
ührung dbon Einzelheiten iſt das Bild in ſeinem weſentlichen Kern ereits
ausgeſprochene Drangkunſt. Der Künſtler hat die große Zeit der Tiroler
rhebung tief empfunden Und ſich bon den gewaltigen ſeeli

n Eindrücken
künſtleriſch befreit. Das ema einer Defreggerſchen Bildkompoſition hat
der Künſtler hier ſchon mit richtigem Gefühl erlaſſen. Elementare Ge⸗
fühlsausbrüche vertragen ſich nicht mit n geſtellten Gruppierungen.
So glaubt der auer des Bildes die ergreifende Wirkli  El zu rleben
Auf dieſem Wege mu der Künſtler ſeiner eigenen großen
Form gelangen. Doch ſcheint ſelber arüber noch nicht im klaren ge⸗
weſen ſein, denn das ild „Belſazar

7 bon 189  0 iſt doch wieder ſtark
auf den 22 geſtellt. Später ſchrieb Hodler, als ein⸗
mal das Unwahre der Effektmalerei rkannt 0 „Bei der (Kkünſtleriſchen)
Zeugung iſt die Bildwirkung das Endreſulta des Schaffensprozeſſes; bei
aller Mache aber el e8 Am Anfang war der Effekt.“

Einen weiteren entſchiedenen Schritt auf ſeinem Wege 0 der
Künſtler 1898, ein Jahr nach der Fertigſtellung des „Ave Maria“ gemacht
„Das Kreuz“ iſt eine der berühmteſten Schöpfungen des Künſtlers ge
worden, obwohl auch dieſes ild noch weit dbon dem reifſten til des
Künſtlers entfern iſt Das ſind keine Salontiroler, die mit einem mächtigen
Kruzifix Ni ihrer voll Entſchloſſenheit Und Zuverſicht NWW den am
ziehen Ein eiliger Fanatismus ſpri aus dieſen wetterharten Geſichtern.
Das unbändige Draufgängertum als egenſatz der ruhig hangen⸗
den Geſtalt des Heilands mit unerhoͤrter Eindringlichkeit. Daß der aler
auch hier jede Kompoſition im akademiſchen Sinne verwirft, kann nach

Denn ein Zurückweichen vbondem „Ave Maria“ nicht mehr befremden.
einem einmal erkannten Prinzip gibt eS bei Egger⸗Lienz nicht Das Bild
wurde 1901 fertiggeſtellt.

Rein künſtleri edeute das ild „Nach dem Friedensſ

u

00 (gemalt
keinen weiteren Fortſchritt. Um ſo überraſchender wirken die „Wall⸗

fahrer“, die in den Jahren — 4 nach vielen Vorſtudien ent⸗
ſtanden Dieſes ild edeute ni mehr und ni weniger als den
Wendepunkt im Schaffen des Meiſters, die Entdeckung der individuellen
großen Form, den Übergang bom hiſtoriſchen Epiſodenbild zum allgemein
menſchlichen Monumentalbild Es iſt bezweifeln, ob der n  er auf
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dem Wege bon Kampfbildern jemals ſein Ziel rreicht Die ſtraffe
Einſpannung und Konzentrierung, die das Monumentalbild verlangt,
mu erſt einem ema xrprobt werden, das in ſich ſchon eine be⸗
ruhigte Form erheiſcht. Das ema ſtiller, ehender eter war gerade
das richtige. Mit den dieſem gewonnenen Errungenſchaften
konnte er dann wieder zum großen Hiſtorienbilde zur  ehren Und auch
hier mit dem geringſten Aufwand Mitteln den höchſten Ausdruck
erreichen verſuchen, wie 8 ihm dann im ſo außerordentlich ge⸗
ang Wenn der aler das mächtige Voranſtürmen von ämpfern malen
und auf leſe Idee allen Nachdruck egen wollte, dann konnte (8 dieſer
Abſicht unmögli ienlich erſcheinen, elnen exa naturaliſtiſch gegebenen
Faltenwurf darzuſtellen, alle Details der a  en durchzuführen, ſich mit
impreſſioniſtiſchen Farbenproblemen herumzuſchlagen. leſe Einzelheiten

man beinahe mit den Grammophongeräuſchen vergleichen, die die
Wirkung der Uſt beeinträchtigen.“ Reine Wirkung, geſäubert bon allen
Nebenwirkungen, war fortan das künſtleriſche Ziel unſeres Meiſters

Der Unſtler hat dem Wallfahrerbild ange gearbeitet. Es iſt bei ihm
überhaupt ein weiter Weg von der erſten Skizze zum fertigen Bild Er gleicht
hierin Beethoven, der auch nicht müde wurde, die rohen Edelſteine ſeiner erſten
Niederſchriſten mühſam zu ſchleifen, bis ſie das vbon ihm gewünſchte Feuer eigten
Die Dreiteilung des Bildes durch zwei Holz  en hat der Unſtler von Anfang

beibehalten. Bei der erſten Ausführung, die als Mittelfigur te ſeligſte Jung⸗
frau mit dem uinde zeigte, machten ſich die ar gefüllten Außenteile
drückend. Bei der weiten Ausſührung, die in der den ruzifixu zeigt,
hat der eiſter dieſem angel abgeholfen, indem er zwei Figuren aus den
Betergruppen noch i den Mittelteil hineinſchob Dieſes ild iſt eine Zierde
der Mannheimer Kunſthalle Bei der ritten und letzten Ausführung NV Kaſein
von 1912 (ugl. das Einſchaltbild) bildet das heiligſte Sakrament, Kelch Uund
Hoſtie, den Mittelpunkt. Die dadurch entſtehende Leere imn der wu der
Meiſter feinſinnig auszugleichen, indem den und den Pilgerſtäben
eine hellere arbe gab Bei der weiten Faſſung der Meiſter noch mancherlei
Detail ebracht, das in der letzten aſt vollſtändig verſchwand Die Behandlung
iſt eine ganzflächige und ſilhouettenhafte geworden, eine Faltung der Kleider iſt
ſo gut wie nicht mehr zu erkennen, te Blockhausbalken im Hintergrun ſind
ver  Unden und aben einer einheitlichen Tönung Platz gemacht Hier aben
wir ganz den reifen til des Meiſters, der mM ſeinem „Totentanz von
nno0o neun“ gemalt zum erſten Male in ſeiner ganzen ra und
Uhnhei ausgebilde ein

Auch bei dieſem Totentanzbild iſt die ertige Form eine ein
dringlicher Studien Bei der Skizze noch die ů— ö—.—fn—- Senſe
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die in der Richtung der Schreitenden emporſteigenden Bergwellen; einige
zuckige LDinien geben dem Ganzen Unruhig⸗Flackerndes. Was aber

der Künſtler darſtellen? Die Kraftanſtrengung und od⸗
müdigkeit der Kämpfer. Dieſer Grundidee en  rechen iſt in dem ertigen
ild alles eruhigt und auf die ſychiſche Darſtellung dieſes letzten hoff
nungsloſen Kraftaufgebotes eingeſtellt. Die Senſe und der bergige Hinter⸗
grun ſind verſchwunden, das wellige Gelände, auf dem die Bauern mit
ihrem n  rer Tod dahinſchreiten, zie m der Richtung der Schreitenden
bwärts, Abwärtsbewegung durch die arallel dieſen Vorder⸗
grundslinien geſtellten Kampfwerkzeuge kräftig Unterſtrichen ird und ſo
kompofitoriſch jene Müdigkeit Uund Mattigkeit am en verſinnbildlicht
Dieſes Kriegsbild geht über den Rahmen eines rein hiſtoriſchen Bildes
weit hinaus; iſt allgemein menſchlich. Man braucht nuLr Defreggers
„Letztes Aufgebot“ mit dieſer Kompoſition vergleichen, die ＋*
der Egger⸗Lienzſchen Schöpfung gewahr werden. Hier iſt nicht die
detaillierte Schilderung eines geſchichtlichen Ereigniſſes wie bei Defregger,
ondern die monumentale Darſtellung der in dem aktum liegenden großen
menſchlichen ahrheit. In ſeiner Broſchüre „Monumentale Kunſt“ ber.

gleicht der aler ſein künſtleriſches ed mit dem Defreggers:
„Das Weſen der Schilderung iſt das Überwiegen des Stoffes über die
Form. Mir aber omm 68 darauf ＋ durch Überwiegen der Form den
Stoff vollſtändig unterwerfen. Und leſe errſcha der Form iſt der
egenſatz bon ildern, iſt Dichtung. male keine Bauern, ondern
Raumakkorde, als Ausdruck bon Lebens⸗ und Charakterakkorden. In den
alonmasken der Geſellſchaft finde ich wohl auſend Formeln, aber keine
großen Naturformen, die inneren Formakkorde wecken und ernähren
önnten  7.

Auch in der arbe hat der Künſtler auf all das verzichtet, was lendet
And erauſcht. Ein brauner Ton beherrſcht das Bild, und e erklingt keine
Note, die unſere Aufmerkſamkeit bom Ganzen ablenten Die arbe
iſt der Sklave der Idee, der Farbentrie des jungen Egger⸗Lienz iſt durch
die rengſte zeſe gebändigt. Er will die Wucht und Herbigkeit ſeiner
elementaren Erlebniſſe nicht durch tändelnde Farbenſpiele verdünnen Uund
chwächen In mancher Beziehung erinnert dieſer Unſeres eiſter

den Belgier Laermans, der auch gerade durch ſeine vereinfa Form
ſo ergreifend wirkt, und tief im geſchichtlichen Hintergrunde ragt rueghe
als eine unſerem N  er verwandte Erſcheinung auf
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Iſt der Totentanz monumental vor allem im geiſtigen Sinne, ohne
jedo dekorative Wirkung auszuſchließen, ſo iſt das große Wandgemälde,
das unſer Meiſter 1908 im Wiener Rathaus ſchuf,‚ 7.  nig e
Einzug In Wien“, monumental im gewöhnlichen Sinne, beherrſcht bon

architektoniſchen, raumſchmückenden Geſetzen Nicht ein großer Gedanke iſt
es, der ſich mit wuchtigen Schlägen V den Beſchauer einhämmert, ondern
ein ornamentales rhythmiſche Gebilde, das dem ſchönheitsdürſtenden Auge
eicheln Dieſer dekorativen ſicht opfert der aler, es eim
höheres eſe verlangt, ohne Skrupel die Naturwahrheit. So hat der
n  er bei den vier Pfe einfach drei Beine Unterſchlagen. Er konnte
ſie nicht brauchen; ſie hätten nur das Gleichgewi des Bildes geſtört
und das Maſſige zu ſehr nach der linken eite ge  oben Dem eſchauer
aber fällt der angel nicht auf, ſolange ſich nicht die Un⸗

künſtleriſche Aufgabe des Beinezählens macht Das ild erinnert beſonders
V ſeinem linken eil ſtark die flächige Silhouettierung ntiker Vaſen⸗
malereien, wie auch die verwendete Farbenſkala, Schwarz, Weiß, Rot und

Ob *2Gold, auf die Farbeneinfachheit jener en Zierkünſtler inweiſt.
gerade ein glücklicher Gedanke Wwar, daß der ünſtler ſeine auch einmal
ſo Dekorationsſtücken erſuchen wo  —7 möchten wir nicht entſcheiden.
Um dieſelbe Zeit, wo der Meiſter V2  els Einzug ſchuf‚ eniſtan

auch ſein kühnes Monumentalwerk „Haſpinger“ Alles iſt der großen
Idee dienſtbar gemacht, was für den Ausdruck erſelben belanglos iſt,
weggelaſſen. Die hinreißende Wirkung des Bildes dre weder mit
naturaliſtiſcher arbe noch mit naturaliſtiſcher Formung noch mit klaſſi
ſchen Symmetrien möglich geweſen. Man vergleiche einmal das ild
etwa mit der vatikaniſchen Konſtantinſchlacht, ſehen, mit wie
wenig eln unſer Künſtler die Wirkung dieſes vielfigurigen und kom⸗
plizierten Bildes übertreffen Wir gewinnen vbor dem Haſpinger⸗

den Eindruck, als ob eine Heeresmaſſe mit wildem Ungeſtüm
voranſtürmte. Und doch iſt nur ein nappes Dutzend ſichtbar.
ndem der aler das ild ſchon nach den erſten Reihen abſchnitt,

unſere Phantaſie zwingen, die Zahl der ins ungemeſſene aus⸗

zudehnen. Wie eim brauſender aſſerfa ſtürzen ſie von re oben nach
in Uunten Ein genialer Meiſterkniff, wie der n  er dieſes drängende
or durch den großen undifferenzierten Vordergrun und durch die

vorgehaltenen d  en faſt als eine Wirkung der chwer⸗
rd hinzuſtellen wu  e, die mit der ſich —3— bedeutenden ewegung
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der Körper den Beſchauer örmlich mit ſich fortreißt. Der Kapuziner
bildet das ſychiſche Zentrum des Bildes, das mit dem kompoſitionellen
nicht zuſammenfällt. Auch dieſes etztere u der Künſtler durch die
auffallend weißen Hemdärmel markieren. Die Gewandung iſt
ächig gehalten, und nur 68 der Bewegungskraft ienlich iſt, gibt
der aler Einzelheiten, wie etwa die ange Kleiderfalte, die bom Gürtel
des Kapuziners nach Uunten zie und durch ihre ſcharfe Gegenſätzlichkeit
den rie der Vorwärtsbewegung noch eigert.
0 Egger⸗Lienz in dieſen Bildern ſeinen Ureigenſten Monumentalſtil

zur eife ebracht, ſo lernen wir ihn zur elben Zeit bon einer elte
kennen, die man bei ihm am wenigſten ermuten Er ma 5

Bildniſſe ſeiner zwei Kinder ſ und Fred, und zwar mit
einem ſo genialen Erfaſſen der Knaben und Mädchenpſyche, daß man dieſe
Bilder Unter die wertvollſten Kinderbildniſſe aller Zeiten einreihen muß
Es andelt ſich naturli nicht eine monumentale Aufgabe, und arum
iſt die echniſche Arbeit grundverſchieden bon der einfachen Form
der großen Monumentalbilder. Das le bon Gegenſätzen, das teſe
letzteren ſo gewaltiger Kraftſteigerung emporhebt, hat der n  er aller⸗—
ing auch bei dieſen Bildniſſen angewandt, iesmal zum Zweck der ſeeliſchen
Charakteriſtik. Fred ſteht in em Selbſtbewußtſein bor Uns, preizt die
Beine auseinander, legt dagegen die nde konvergierend m den loſe
den Leib geſchlungenen Urt So gehen die Füße auseinander, die nde
dagegen zuſammen Bei dem Mädchenbildnis iſt C8 umgekehrt: das Kind
ſitzt auf einem ge  eiften Scherenſtuhl und hat die xrme gerade nach au  *0

geſtreckt die ehne gelegt, die Füße dagegen ineinandergeſchlungen,
ſo daß die igur m Kreuzform bor unſerem Auge er  eint. ne
echt knabenhafte Friſche und Unerſchrockenheit ſpiegelt das ild re mit
den großen unklen ugen und dem ſcharfgeſchnittenen Mund wieder; bei
dem Mädchenbildnis dagegen mit dem geneigten Lockenkopf, dem ſinnenden,
rnſten Blick und den ruhenden Armen IAi mehr das Paſſive, ei
ierliche und Anſchmiegungsbedürftige hervor. Was den Knabenſopran
bom Mädchenſopran Unterſcheidet, hat Egger⸗Lienz m dieſen beiden Meiſter⸗
bildniſſen nicht nur durch die verſchiedenen Phyſiognomien, ondern auch
durch kompoſitionelle en wundervoll ausgedrückt. Wie wohl
eimn mittelmäßiger Künſtler die Aufgabe behandelt?

In demſelben wie das Bildnis Freds (1908) entſtanden auch
„Die ergmäher“. Drei hemdärmelige Bauern, kr  ige Geſtalten, ſind
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aran, mit wuchtigen Senſenzügen das ras vbon einer Berghalde ab⸗
umähen Die drei Figuren verhalten ſich zueinander wie ema, Gegen⸗
ema, Schlußkadenz und bilden eine Kompoſition bon ſehr ar etontem
m Die Gegenbewegung zeig ſich elbſt im Landſchaftlichen und
hinwiederum wiſchen Schattenwur der Figuren und Kontur der Berg⸗
wieſe, in der Stellung der enſen, der Füße, der Arme und

[V dagegen faſt ſchwächlich. Trotz dieſer kunſtvoll ausgedachten
Bewegungsform, die uns H Fuß und Fingerſpitzen zucken m  7 wir
das Bild Urchaus naturli Und ungeſu

Bei dieſer und nlichen, in ſich zwar vorzüglichen rbeiten, die aber
für Egger⸗Lienz weniger arakteriſti und mehr Iin einem großzügigen
impreſſioniſtiſchen til gehalten ſind, möchten wir nicht länger verweilen
und zu den großen Monumentalarbeiten, die 10 die Art des Künſtlers —

ſchärfſten kennzeichnen, zur  ehren.
Da iſt bor allem das bielbewunderte ild „Der Teufel und der

ann  I vbon 1909 Das Bild hat ebenſo wie die Parabel des Heilandes
eine allgemein menſchliche Bedeutung Das böſe Prinzip iſt ſchon durch
die gegenſätzliche Bewegungsform als angedeutet. Der re Arm
und der mite Fuß des Sämanns ſind nach gerichtet, beim Teufel
umgekehrt der miee Arm Uund der re Fuß Der Sämann zeig die
ru der Teufel den en uff Urch dieſes le. Und Gegenſpiel
iſt nicht nur die Idee aufs treffendſte wiedergegeben, ondern auch die Be⸗
wegung faſt bis zur Illuſion geſteigert. Man den nächſten ugen  2  2
blick erwarten, wO Füße und Arme wechſeln.

Ein merkwürdiges ild vbon oli Bedeutung iſt „Das eben

7⁴
olende 1912 Wohl keinem ild hat der n  er ſoviel gearbeitet,
für keines oviele Vorſtudien und Skizzen gemacht wie für dieſes. chon
im 47  orfr  ing in Tirol“, bon 1905, klingt das ema und der
Hintergrun ſeines prächtigen Selbſtbildniſſes bon 1911 zeig eutlich, daß
der Künſtler bon ſeiner Idee damals ganz erfüllt war  7 in den mannig⸗
faltigſten Gruppierungen wurde das ema verſucht, bis 2 ſeine definitive
Form fand Das Menſchenleben in ſeinem Auf. und Abſtieg Unter
dem ild eines Hausbaues gezeigt werden. Die Grundpfoſten des Hauſes
bilden den Rahmen und zerlegen die 2 n fünf elle mitt⸗
leren, größten eile das Ehepaar m der 0  ra der uin
oben ſitzt der nabe auf einem Balken und träumt mit erhobenen Ugen
und aufgerichtetem au in die Zukunft. in Unten chleppt der junge
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Mann mit ſeinen kräftigen Armen einen chweren Balken herbei.
oben hat der Mann im reifen er eben eine Arbeit Unterbrochen und
au ſinnend nach unten, der Greis üde und gebückt die Stiege
hinabſteigt. Als Kompoſition iſt das ild ausgezeichnet, die Figuren
prächtig V den Raum eingeordnet, die Idee naheliegen genug, das
Allegoriſche nicht unangenehm zur Empfindung bringen.

Weniger dürfte vielleicht das Triptychon ＋*

ie Erde“ auf allgemeinen eifall
rechnen dürfen Das Bild ällt in drei etle auseinander, die, ko
zuſammenzugehen, divergieren. Der chlichte Vorgang des Säens und ähens
ſcheint ferner doch zu ſehr ins eroiſche überſetzt, als daß uns das ild durch
eine natürliche Überzeugungskraft gewinnen könnte Zwar lauben wir dem
Unſtler aufs Wort, daß er auch dieſes Werk ief innerlich gefühlt hat
iſt 14, ſoviel wir wiſſen, einer ſeiner Lieblinge aber die innerliche Wahr⸗
haftigkeit, die bei den andern erken Eggers ſo unmittelbar zu uns ſpricht,

aus dem erke ſelbſt herausſtrahlen und nicht erſt durch das Zeugnis
des Künſtlers von der Urſprünglichkei ſeines Erlebniſſes glaubhaft gemacht
werden. In der un wollen wir eben und nicht lauben.

Der er ird Uns hier wohl die chönen orte vorhalten, mit denen
in ſeiner zitierten roſchüre die Wurzeln ſeiner un eg „Wer

Urfunktionen alles Lebens, wie Gebären, Sterben, Kampf, Ringen mit dem oden
Uums Brot, Verwachſenheit des einzelnen mit der Geſamtnatur, rlöſung uſw.,
nicht in ihrer ganzen Gewalt uIm lebendigen eben ſelbſt Tblicken kann, da woD
6 urſprüngli iſt, ondern nur in der Abſtraktion des Denkens, wer, ſtatt vom
Lebensquell auszugehen, von der un usgeht, der kann nie die große Aus⸗
rucksno erfahren, die das Gewaltige, Alldurchdringende dieſer Urzuſtände In
der eele des Bildners hervorruft und te nur in großen Formen Genüge und
Befreiung nden kann, die zu den einfachſten Formen greifen muß, eil nur
teſe das Einfachſte Urhafteſte ausdrücken.“ Aber gibt für die große, ein⸗
ache Form keine Grenze? Berufen ſich nicht auch die exzentriſchen Modernen
bei ihren „einfachen“ Formen auf ihr Erlebnis? Wenn Egger⸗Lienz einen
Bombenſchleuderer oder einen ſeiner Tiroler Helden heroiſiert, verſtehen wir das;
beim Sämann ſcheint Uns die Verbindung wiſchen der en Handlung und
dem Heroismus, der im Erwerb des täglichen Brotes egt, gedanklich ab⸗
ra ſein, Uum dem er außer einer dekora  en Wirkung auch die
irekie Wirkung der inneren ahrhe

Eggers un iſt eine kerngeſunde Kunſt, ſo geſund wie das bon ſo
manchen Segnungen der Ziviliſation verſchonte Bauerntum, dem ſeine lebe
gilt Uund dem ſeine Zahl ſpärlichen, innerlich ſo mehr geſteigerten
otive n  ehn chon das allein muß uns ſeine Kunſt als poſitiven,
für Unſer Volk wertvollen Faktor erſcheinen aſſen Das ſchwächliche, kränk⸗
liche, unechte und undeutſche Dekadenztum, dem oviele andere Künſtler
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uldigen, nde nicht nur m ſeinem Schaffen keinen Platz, in ſeinem
Herzen keine Sympathie, ondern hat ihm ogar einmal die eder in die
Hand gezwungen und m wildem Zorn und in einem faſt zum maestoso
geſteigerten Selbſtbewußtſein orte niederſchreiben aſſen, Unter deren Wucht
die Getroffenen aut aufſchrien Gerade die Großen, denen die Mode zu⸗
jubelt, wurden bon ſeinen wie gefällte Tannenſtämme bon den en der
erge niederſauſenden orten beiſeite geſchleudert.

eſe temperamentvollen nklagen, die unde durch die eutſche
machten, aben dem Unſtler leider manche Sympathien geraubt, und ſelbſt ſeine
beſten Freunde mußten über eine ſo unerhörte, ungebärdige Sprache den Kopf
ſ

eln Anderſeits iſt 2 aber auch nbillig, über die Außerungen des uſtlers,
die Er in der wiederholt angeführten roſchüre „Monumentale Kunſ 74 ugleich
mit den wichtigſten Antworten ſeiner Gegner zuſammenfaßte, zur Tagesordnung
überzugehen Denn hinter der unparlamentariſchen Form erbirgt ſich ein charfer
Denker und hochgebildeter ei Beſonders eLr das eſen ſeiner un
poſitiv darlegt, rfreut er uns durch tiefſinnige Wahrnehmungen Wie wenig
andere weiß den organiſchen Schaffensprozeß zu zerfaſern und te ſeeliſchen
Grundlagen ſeiner un bloßzulegen.

Was Egger⸗Lienz über Hodler ſagt, mag zu eit gehen, aber ſeine orte
wurden gehört, und die Hodler⸗Schwärmerei iſt eitdem merklich abgeflau Die
Zeit hat ihm recht gegeben. der dre Hodler, der ſich bei Beginn des Krieges
ſo apoſtatiſch vbom eutſchen eſen abkehrte, der Mann geweſen, den Auszug
der reiheitskämpfer Iin ena innerlich mitzuempfinden? So mußte ein Werk
ein reines Dekorationsſtü werden, ein mu ohne Melodie und Harmonie,
ein gemalter Tromme  irbel!

Ahnlich mit imt, den man früher als das größte Wiener aler⸗
genie preiſen rte eute lieſt man ganz andere „Der Ehrgeiz eines
alers wie Guſtav Im zie nicht er, als den raffinierten Farbenſpielen
der Muſterzeichner gleichzutun und ekorationsſtücke zu chaffen, te einem ge⸗
ſchmäckleriſch hergerichteten Raume glei einem bunten Vorhang oder einer
Fenſterverglaſung die koloriſtiſche Note geben Daß Klimts erke einmal
als Außerungen ohen Kunſtgeiſte diskutiert werden konnten, will eute kaum
mehr begreiflich erſcheinen“ Bericht er Berliner Ausſtellungen VN der „Kunſt⸗
chronik“ vbom Februar

Daß Egger⸗Lienz auf die dekadenten Unſtler der Neuzeit, die „Plusquam⸗
perfektioniſten“, ſchlecht zu prechen iſt, gereicht ihm zur Ehre, denn beweiſt
die Geſundheit und Vollſaftigkeit ſeiner atur. ind arme Kranke, aber
krank in Konſequenz ihres Charakters, N dem der Nervenpol über den
dominiert. Geht ins Spital dort ſeid ihr meines und herzlichen
el ſicher! ort habt ihr ein volles Recht auf Schonung Aber der Teufel
hole die Humanität den Kranken, der das Geiſtesleben des eſunden zu
tyranniſieren erſucht, der ſeine Abnormität zur E—— Norm des
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öffentlichen Geiſteslebens erhebt, zum Naßſt der Werte, und bon da aus die
Nervenkrüppelei als erſtrebenswertes Hochziel der Zukunft preiſt, die Geſundheit
m frechem Dünkel als ‚unmodern' herabſetzt und bon oben erd
als minderwertige Gewöhnlichkeit für die breitere Maſſee proklamier und durch
die Preſſe der Volkskunſt zugunſten der Geſchmäcklereizunft den oden abgraben
will II Und aus Zarathuſtras Narrentum blicken ſie mit alberner Ver
achtung auf den eſunden, dem Perſönlichkeit der ſpezifiſche Dienſt des Aus
drucksdranges der ei iſt Sie reden naſerümpfend von meiner Uun
für die breitere Maſſe', eil das, was aus dem Anteil 2— der Volksganzheit
ommt, auch wieder zurückwirkt auf ieſe anzheit, olange die zehrende Pöbel⸗

der Exkluſiven nicht Herr geworden iſt über die Volksmaſſe.“
Wie ſympathiſch ing aus dieſem grollenden Donner des Jupiter tonans das
mannhafte Eintreten für eine geſunde Vo  un

Auch die un der Kunſtkenner und Kunſtprofeſſoren mu ſich efallen
aſſen, daß der iedere Tiroler mit ſeinen genagelten Bergſchuhen auf ihren
friſch gewichſten u  en herumſtapfte. „Wenn der ünſtler auf der terban
ſitzt ſo iſt von ihm noch immer mehr von der Un erfahren als beim
Auguren Katheder.“ Nun iſt e8 10 reilich richtig,‚ daß der Kenner ſeinen
Begriffsſchatz zumeiſt den ſubjektiven Außerungen der Schaffenden verdankt, wie
überhaupt die Aſthetik eine Tochter der praktiſchen un iſt, aber die Wurzeln
des Kunſtverſtandes weigen ſi in die weiteſten Fernen der Kunſtgeſchichte ab
und ſind nicht nur in te Gegenwart eingebettet. Gerade in dieſer Überfülle
bon Begriffsmaterial, hiſtoriſchem und aktuellem, ieg aber für den Kenner die
Möglichkeit, das ertloſe vom ollen zu cheiden und irkliche Wertnormen,
nicht nur „qualitative Maßnormen“, zu gewinnen. Täuſchungen in aber beim
Unſtler ebenſogut möglich wie beim Kenner, das ehr die Erfahrung, und
ieſe gibt * keine Inſtanz le ſog „Allſubjektivität“, vermöge deren gerade
der ahlende er auch ſeinem olaren egenſa beſten gerecht werden
ſoll, exiſtiert nicht, denn jeder Menſch, auch der ünſtler, iſt nun einmal auf
ſeine eigene Empfindungsart eingeſtellt. Urde das Grün über ſein gegenſätz

2

Komplement, das Rot, eln Urteil abgeben müſſen, könnte ei der Fall
ſein, daß eS agte „Wie abſcheulich iſt doch dein Klei

Wir möchten uns hier mit dem Unſtler über den Begriff des onumen⸗
alen nicht auseinanderſetzen. Er hält das Monumentale dem Dekorativen e
entgegengeſetzt. Dem ſtimme ſo wenig bei wie Weigelt, der i ſeiner Studie
über Egger⸗Lienz mehr als einmal die Begriffe monumental⸗dekorativ
Denn die Monumentalität im geiſtigen Sinn, die der Unſtler ſo betont,
chließt das Dekorative keineswegs aus erke wie die „Wallfahrer“, „Das Leben“,
der „Totentanz“ beweiſen das Gerade eil dem Monumentalen die vereinfa
Form ſo ehr iegt, omm den Formen des Dekorativen auch innerlich nahe
In ſeinem „Haſpinger“ hat der Unſtler allerdings ein Werk das
Dekorative von dem machtvollen geiſtigen Grö  endrang verſchlungen ird Es
ri 10 gerade dort ab, die Geſetze der Dekoration Fortſetzung und Aus
ang erheiſcht hätten
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Als Ergänzung der in der 1o  re angeregten edanken der Künſtler
für 1912 ein Buch angekündigt: „Vom Geiſte der Form in der bildenden Kunſt“
CES iſt nicht erſchienen. Vermutlich der Unſtler auch dieſes Buch allzu
autoapologetiſch behandelt und zu olemi aufgeputzt. In dieſem Falle mußten
ihn reilich ſeine eben gemachten literariſchen Erfahrungen elehren, daß wir
eute nicht mehr Im 16 und 17 Jahrhundert, der klaſſiſchen Zeit maßloſer
Polemik eben, und daß die Kulturmenſchen des 20 Jahrhunderts nicht mehr
le ſtarken Nerven aben wie unſere Urgroßväter Das Buch aber ſoll eLr Uuns
nicht vorenthalten, und enn die rregung en und drüben verflogen iſt,
dann mag er die Spuren dieſer rregung orgſam aus dem Buch austilgen.
Egger⸗Lienz hat er genug, Uum auch literariſch poſitiv Wertpolles
ſchaffen Wir warten alſo auf das Buch

öllig ungere wäre es, dem Künſtler entgelten aſſen, was der
Schriftſteller, fortgeriſſen bon ſeinem heißen ü

ndiſchen Temperament,

viel geſagt hat Als Künſtler ragt Egger⸗Lienz ebenſoweit über den
Durchſchnitt hinaus wie ſeine Tiroler Heimatberge über die Erhebungen
Uund ge des Nordens Gerade jetzt, ich mich nſchicke, dieſe Studie

ſchließen, chreibt mir ein deutſcher n  er bon Weltruf, der aber
offenbar nicht V

ſubjektivität“ beſitzt, alles zu oben, was
Egger⸗Lienz beſonders m letzter Zeit gemalt hat noch weniger das, was

geſchrieben hat, man müſſe dieſem aler eine Freude aben
„Starkes Talent, ſtarkes Können und der Wille zu 1 Uund ＋*
eben ihn aus der Malergilde heraus.“ Und enn irgend eine Zeit im
ande iſt, das Verſtändni für eine ſo geſunde und robuſte uUn ver⸗
mitteln, dann iſt es die jetzige, gerade das Geſunde Und *V  ige in
Unſerem Um ſeine chweren Prüfungen ſo glänzen beſteht, das
Heldenzeitalter vbon 1809 wieder nell erwacht ſcheint

Der n  er eht im Er die große Zeit ſe mit⸗
rleben und bon ngeſi ngeſi ſehen, was bei ſeinen Tiroler
Bildern vbon 1809 nur Iim Spiegel der Geſchichte und der Volkstradition
ute Mit annung Und Erwartung ehe wir der u

ſung dieſer
großen und mächtigen uIndr im Kunſtwerk entgegen tellei ird
ſich zeigen, daß alles, was der Meiſter bis jetzt hat, nur die
Vorarbeit und das ahnungsreiche Vorſpiel war für die Monumentaliſierung
der großen Völkertragödie.

oſe Kreitmaier


